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Wenn wir über Tourismus sprechen, geht es einerseits um 
Wirtschaft. Und auf der anderen Seite geht es um die Natur. 
Aber Wirtschaft und Natur, das passt nicht gut zusammen.

Kurz nach Start des mehrjährigen Projekts der Green 
European Foundation (GEF) mit Partnern aus ganz Europa 
veränderte Corona die Rahmenbedingungen: Wir hörten auf, 
zu reisen. Gewissermaßen gut für´s Klima, weniger gut für 
Physis und Psyche. Und doch entstand die Idee, dass – wenn 
wir diese Periode überstanden hätten – es uns helfen könnte 
einen neuen Zugang zum Tourismus zu entwickeln.

Österreich ist in besonderem Ausmaß vom Tourismus ab- 
hängig. Die letzten Jahre haben gezeigt, wie sensibel dieser  
Bereich ist: Betriebe, die mit kreativen Angeboten die Pande- 
mie gerade noch überlebt haben, kommen durch die Energie- 
krise endgültig ins Straucheln. Ein Wintertourismus, der 
jahrelang gewinnträchtig auf künstliche Beschneiung, Baller- 
mann, taghell erleuchtete Nachtpisten und prekär beschäftigte  
Saisonniers gesetzt hat, sieht sich jetzt mit dem Ende der 
Fahnenstange konfrontiert. Die Arbeitskräfte bleiben aus, die 
Energiepreise setzen der Rentabilität enge Grenzen. Dem 
Sommertourismus hat die Pandemie ein anderes Problem 
beschert: Berge und Almen entwickelten sich zum neuen 
Hotspot, mit allen sich daraus ergebenden Nutzungskonflikten  
von E- und Mountainbikern, schlecht ausgerüsteten, mit den  
alpinen Gefahren wenig vertrauten Wanderern, aufge- 
scheuchten Weidetieren und falscher Streichelzooromantik.

When we speak about tourism, it’s all about economy. On 
the other hand, it’s all about nature. But economy and  
nature, they do not always go together very well.

Shortly after the launch of the Green European Foundation’s  
(GEF) multi-annual project with partners from across 
Europe, COVID-19 changed the framework: we stopped 
traveling. In a way, good for the climate, less good for body 
and mind. And yet the idea emerged that - if we could get 
through this period - it might help us to develop a new  
approach to tourism. 

Austria for example is very much dependent on tourism. 
The last few years have shown what thin ice this industry is 
walking on: businesses that only just survived the pandemic 
with creative offers are finally stumbling due to the energy 
crisis. Winter tourism, which for years relied profitably on 
artificial snowmaking, party and binge with night slopes 
lit up as bright as day and precariously employed seasonal 
workers, is now facing the end of the line. The workforce is 
staying away, and energy prices are placing tight limits on 
profitability.  
The pandemic has brought a different problem to summer 
tourism: Mountains and alpine pastures developed into a 
new hotspot, with all the resulting conflicts of use between 
e- and mountain bikers, poorly equipped hikers unfamiliar 
with alpine dangers, startled grazing animals and false  
petting zoo romanticism.
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Was tun? Der Übergang zu einer nachhaltigeren Form von 
Tourismus ist keine ferne Utopie. Er ist machbar – unter Ein-
beziehung aller lokalen Stakeholder, unter Einbindung von 
Politik und Wirtschaft, unter Berücksichtigung der Bedürf- 
nisse von Mensch und Natur. 
Jeder Mensch hat ein Recht auf Erholung. Der Aufenthalt in 
der Natur hat positive Auswirkungen auf Körper und Seele. 
Schon ein Spaziergang im Wald reicht aus, um Stresshormone 
 abzubauen und den Pulsschlag zu senken. Eine naturnahe 
Umgebung regt zu Bewegung an, dient als Begegnungs- und 
Erlebnisraum, hilft beim Entspannen und fördert die Rege- 
neration bei körperlichen und psychischen Erkrankungen. 
So benötigen rekonvaleszente Patient:innen nach einer  
Operation allein durch den Kontakt mit Natur weniger 
Schmerzmittel und erholen sich schneller. 

In Finnland wurde die Entwicklung eines eigenen „Well- 
being“-Programms mit zahlreichen Angeboten durch die 
Finnischen Staatsforste (Bereich Schutzgebiete und Wild-
tiere) unterstützt. Im Rahmen dieses Programms wurde auch 
versucht den Wert eines Besuches in einem Nationalpark 
monetär im Sinne von eingesparten Leistungen der Kranken-
kassen zu bemessen – ergeben hat sich dabei ein Nutzwert 
von rund 200 Euro pro Aufenthalt. 

Für alle touristischen Interventionen, die die positive und 
unterstützende Wirkung der Natur, von Tieren und Pflanzen 
nutzen, hat sich schon vor einigen Jahren der Begriff Green 

What to do. The transition to a more sustainable form 
of tourism is not a distant utopia. It is feasible - with the 
involvement of all local stakeholders, with the involvement 
of politics and economy, with consideration of the needs of 
people and nature. 
Everyone has a right to recreation. Spending time in nature 
has positive effects on body and soul. Even a walk in the for-
est is enough to reduce stress hormones and lower the pulse 
rate. An environment close to nature encourages move- 
ment, serves as an energizing space for meeting and ex-
perience, helps to relax and promotes regeneration in the 
case of physical and mental illnesses. For example, patients 
convalescing after an operation need fewer painkillers and 
recover more quickly simply through contact with nature. 

In Finland, the Finnish State Forests (Protected Areas and 
Wildlife Division) supported the development of its own 
“Well-being” program with numerous offers. As part of this 
program, an attempt was also made to measure the value  
of a visit to a national park in terms of saved health insu- 
rance benefits. The result: An equivalent monetarian value  
of around 200 Euros per stay.

For all tourism interventions that use the positive and 
supportive effects of nature, animals and plants, the term 
„Green Care Tourism“ was established several years ago - 
with offers for tourists who are looking for health, well-being 
and regeneration from their stressful everyday life. 
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Care Tourismus etabliert – mit Angeboten für Tourist:innen, 
die Gesundheit, Wohlbefinden und Regeneration von ihrem 
stressigen Alltag suchen. 

Green Care versteht sich als aktiver Prozess, basierend auf 
den Auswirkungen der Ökosysteme und ihres Beitrags für 
die individuelle und kollektive Gesundheit, und geht damit 
weit über ein passives Naturerlebnis hinaus. 
Bleiben wir bei dem für Österreich sehr passenden Beispiel 
Wald: Ausgedehnte Besuche im Wald –wohlgemerkt ohne 
Smartphone, Headset und Hektik – bieten Erholung und 
trainieren Geist und Sinne durch Geräusche, Farben und vor 
allem Düfte. Im Wald atmen wir Terpene ein, das sind Stoffe, 
mit denen Pflanzen untereinander Botschaften austauschen. 
Diese Duftstoffe stärken unser Immunsystem und senken 
den Stresslevel. Diese Form der achtsamen Wahrnehmung 
des Waldes mit allen Sinnen wird als „Waldbaden“ bezeich- 
net – in Japan unter dem Begriff „Shinrin-Yoku“ Teil der 
Gesundheitsvorsorge. Wissenschaftlich erforscht wurden  
die Effekte des Waldbadens auch am Lehrstuhl für Public 
Health und Versorgungsforschung der Ludwig-Maximilians- 
Universität München. Die Erkenntnisse: Zu wenig Natur 
macht krank. Der Mensch braucht das Grün des Waldes für 
ein funktionierendes Immunsystem. Das Waldbaden in den 
Alltag zu integrieren, wäre nicht zuletzt auch gelebter Natur- 
schutz: Wer dem Wald entfremdet ist, dem ist dessen Zu-
stand gleichgültig. Wer hingegen Wald wertschätzt, ist auch 
bereit ihn zu schützen. Die Interaktion der Bäume und ihre 

Green Care sees itself as an active process, based on the 
impact of ecosystems and their contribution to invidual  
and collective health, and thus goes far beyond a passive 
experience of nature.  

Let’s stay with the example of the forest, which is very 
appropriate for many parts of Europe: Extended visits to the 
forest - of course without smartphone, headset and hectic 
- offer relaxation and train your mind and senses through 
sounds, colors and, above all, scents. In the forest, we 
breathe in terpenes, substances that plants use to exchange 
messages with each other. These scents strengthen our 
immune system and lower stress levels. This form of mindful 
perception of the forest with all your senses is called forest 
bathing: “Shinrin-Yoku” in Japan is part of the general health 
care. The effects of forest bathing have also been scientifi- 
cally researched at the Chair of Public Health and Health 
Services Research at Ludwig Maximilian University in  
Munich. The findings: Living separated from nature makes us  
sick. Humans need the green of the forest for a functioning 
immune system. To integrate forest bathing into everyday  
life would also contribute to nature conservation:  
Whoever is a stranger to the forest will not care about its 
condition. On the other hand, those who value the forest are 
also prepared to protect it. The interaction of the trees and 
their care for each other - connected by a broad underground 
root system - might serve as a model for a just change, “just 
transition”. 
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Sorge für einander – verbunden durch ein kilometerweites 
unterirdisches Wurzelsystem – mag nicht zuletzt als Vorbild 
dienen für einen gerechten Wandel, „just transition“. 

Besonderes Augenmerk gilt auch im Tourismus den Human-
ressourcen: Auf der einen Seite der Medaille sind die Men-
schen, die kommen und Erholung suchen. Auf der anderen 
stehen diejenigen, die dafür arbeiten, dass diese Erholung  
angeboten werden kann und gelingt: Die Beschäftigten in 
der Tourismusbranche. Auch sie benötigen gute und sichere 
Jobs, mit einem fairen Ausgleich von Arbeit und Freizeit. 
Hier kommt die Politik ins Boot und ist gefordert, für 
entsprechende Rahmenbedingungen zu sorgen. 

Diese Broschüre will dazu auffordern, den Bereich Tourismus 
in allen Aspekten neu zu denken. Nicht nur auf nationaler, 
sondern auch auf europäischer Ebene. Die Arbeitskräfte  
im Tourismus werden größtenteils aus strukturschwachen  
Niedriglohnregionen Europas rekrutiert, mit Arbeitsbedin- 
gungen, die sehr oft die höheren nationalen Vorschriften 
umgehen. Die Schäden für Mensch und Umwelt werden  
externalisiert, mit gravierenden Folgen. Das Gleiche gilt  
für die Kosten eines rasch wachsenden ökologischen Fuß- 
abdrucks in der Tourismusindustrie. All diese Tatsachen 
verlangen nach gemeinsamen europäischen Lösungen.

Ein gerechter Wandel kann gelingen – auf der über-
geordneten Basis einer sozial gerechten, friedensfähigen 

In tourism, too, special attention has to be paid to human 
resources: On one side of the coin are the people who come, 
looking for recreation. On the other side are those who work 
to ensure that this recreation can be offered and is success-
ful: the employees in the tourism industry. They also need 
good and secure jobs with a fair balance between work and 
leisure. This is where politics comes on board in order to 
provide the appropriate framework conditions.

This brochure is intended as a call to rethink all aspects of 
the tourism sector not only on a national, but on an Europe-
an level. The workforce in tourism is mainly recruited from 
low-wage, structurally weak regions of Europe, with work-
ing conditions that very often circumvent higher national 
regulations. The damages caused to people and the environ-
ment are externalized, with serious consequences. The same 
applies to the cost of a rapidly growing ecological footprint 
in tourism industry. All these facts are calling for joint Euro-
pean solutions.

But a just change can succeed - based on a socially just, 
peaceable economic and climate policy, with respect for 
nature and a return to the fact that recreation is much more 
than the sum of elaborately generated leisure experiences 
consumed in the shortest possible time. Just as “slow food” 
has established itself as a brand, hopefully “slow travel” will 
also gain in importance again: As the only possibility to ex-
perience a landscape, its culture and its people in a sustain-
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Wirtschafts- und Klimapolitik, mit Achtsamkeit vor der 
Natur und der Rückkehr zu der Erkenntnis, dass Erholung 
wesentlich mehr ist als die Summe in möglichst kurzer Zeit 
konsumierter, aufwendig generierter Freizeiterlebnisse.
Wie sich „slow food“ als Marke und Lebensstil etabliert 
hat, wird hoffentlich auch „langsames Reisen“ wieder an 
Bedeutung gewinnen – nur so können eine Landschaft, ihre 
Kultur und ihre Menschen nachhaltig erfahren und mit den 
Reisenden in wechselseitigen Austausch gebracht werden.

Mit Dank und großer Wertschätzung für alle, die an diesem 
Projekt beteiligt waren und sind. Die vielen Gespräche, 
Interviews, Exkursionen und besuchten Betriebe haben 
neue Welten eröffnet. Mögen Mut zur Veränderung und gute 
Beispiele Schule machen!

Dagmar Tutschek
ist Co-Präsidentin der Green European Foundation,  
der Bildungsakademie der europäischen Grünen

able way and to bring them into mutual exchange with the 
travelers.

With thanks and great appreciation for all who have been 
involved in this project - and still carry on. Fruitful conversa-
tions, interviews, excursions and many of the places visited 
have opened up new worlds. May courage for change and 
good examples set a precedent!

Dagmar Tutschek
Co-President of the Green European Foundation, GEF.EU

Literaturhinweise / Literature:
ǞǞ Österreichische Bundesforste, Natur.Raum.Management, 

Ausgabe 03/2015
ǞǞ Green4care, https://ec.europa.eu/programmes/ 

erasmus-plus/opportunities/knowledge-alliances_en
ǞǞ EFI, European Forest Institute, Connecting Knowledge  

to Action, Strategy 2025
ǞǞ Marie-Monique Franssen/Dirk Holemans/Philsan Osman, 

Dare to Care - Für wen wollen wir sorgen? Ökofeminismus 
als Quelle der Inspiration, Brüssel-Wien 2022
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Die Beispiele
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Auf den folgenden Seiten sollen verschiedene Beispiele 
einen kurzen Einblick in die Vielfalt an Möglichkeiten und 
Spielarten des sanften Tourismus im Alpenraum und seinen 
Umgebungszonen bieten.

Ganz bewusst kontrastieren die Regionen wie die Schwer-
punktsetzungen. Ein Beitrag ist deutlich länger als die übrigen.  
Derjenige zum Nationalpark Neusiedler See - Seewinkel. Da-
für gibt es zwei Gründe. Zum einen werden in diesem Artikel 
auch das Wesen der Nationalparks und ihre Bedeutung für  
die Regionen dargestellt. Zum anderen sind in der Region  
Neusiedler See die Folgen der Klimakrise besonders augen- 
scheinlich, weil sich hier die zunehmende Trockenheit  
dramatischer als anderswo zeigt.

Eine fundamentale Rolle beim Voranbringen neuer Modelle 
des sanften Tourismus spielt die Hotellerie. Um Beweggründe 
und Optionen in diesem Bereich möglichst authentisch 
vermitteln zu können, haben wir uns entschieden, einen 
Hotelier, der neue Wege geht, direkt zu Wort kommen zu 
lassen. Im Interview. 

Ganz allgemein ist uns wichtig, dass die von uns ausge-
wählten Beispiele nicht nur zum Wissens- und Erkenntnis-
gewinn dienen, sondern auch dazu ermuntern sollen, aktiv 
zu werden. Beim Besuch eines der vorgestellten Projekte 
oder auch beim Unterstützen der von Sarah Wiener so an-
schaulich geschilderten Almwirtschaft. Denn der Biokäse aus  
der Milch glücklicher Almkühe tut auch der Landschaft gut.



Über Grenzen
und Sektoren
Der Nationalpark Neusiedler See - Seewinkel ist  
Naturschutz-Flaggschiff und imagegebender Teil  
einer Tourismusdestination.
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Von der ersten Forderung nach einem Nationalpark in der 
Zwischenkriegszeit über die intensivierten Kontakte zu  
ungarischen Wissenschaftern zu Zeiten des Eisernen Vor-
hangs bis zur Verwirklichung dieses grenzüberschreitenden 
Nationalparks musste ein halbes Jahrhundert vergehen. In 
den bald 30 Jahren seit der Gründung hat es freilich eine 
vergleichweise rasante Entwicklung im Naturschutz gegeben,  
die sich auch auf den Status quo eines Nationalparks über-
wiegend positiv ausgewirkt hat.

Es waren nicht nur die Begleiterscheinungen der politischen 
Wende in Ungarn, die den Umgang mit dem gemeinsamen 
Naturerbe stark beeinflusst haben: In einem vergleichbar 
hohen Ausmaß konnte man in diesem Zeitraum auch die 
Änderung im Rollenverständnis des Naturschutzes in der 
Regionalentwicklung beobachten – weg vom „Verhinderer- 
Image“, hin zum aktiven Mitgestalter. Heute gelten Groß-
schutzgebiete wie Nationalparks als hervorragende Basis  
für die Lebensqualität der Bevölkerung und für die lokale 
Wirtschaft. Die vielschichtigen Querverbindungen, die ein  
Nationalpark – schon aufgrund der weltweit gültigen Kriterien 
der IUCN – zu den einzelnen Sektoren in der betreffenden 
Region eingeht, machen ihn zu einem konstruktiven Partner 
vor allem für den Tourismus. Wie sich der Nationalpark 
Neusiedler See - Seewinkel in dieser Hinsicht positionieren 
konnte, soll hier kurz dargestellt werden.

Am westlichen Ende des eurasischen  
Steppengürtels

Ein sehr seichter Endsee, dann und wann austrocknend, 
unter dem die größte Mineralwasserlagerstätte Europas 
liegt, mit einem bemerkenswerten Salzgehalt, einem Schilf-
gürtel von 180 km2, der Vögel, Amphibien, Fische und auch 
große Säugetiere beherbergt, dazu rund 40 noch seichtere 
Salzlacken, die fast jährlich trocken fallen, nicht zuletzt mit 
einer fast baumlosen Kulturlandschaft, deren Artenreichtum 
krass unterschätzt wird:  
Der Naturraum Neusiedler See, seit 1993 geschützt in einem 
gemeinsam mit Ungarn geplanten Nationalpark auf einer 
Fläche von rund 300 km2, fasziniert mit seiner Artenvielfalt 
an der biogeografischen Grenze zwischen Alpen und Tief- 
ebene, aber auch als wichtiger Trittstein für den Vogelzug 
zwischen Tundra und Afrika. Als „Europas Fenster nach 
Asien“ sehen Generationen von Wissenschaftern dieses 
Gebiet, in dem sich nicht nur endlos viele Studienobjekte  
finden, sondern auch alle Möglichkeiten für die anspruchs- 
volle Naturfotografie und für das Birdwatching.

Ökotourismus kennt keine Krise:  
Die Rolle des Nationalparks im Tourismusmarketing

Naturschutz und Naturtourismus haben am Neusiedler 
See eine lange Tradition: „Vogelgucker“, wie Birdwatcher 
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früher hießen, kamen schon Anfang der 1960er Jahre, und 
es waren fast ausnahmslos Deutsche, Engländer, Schweizer, 
Skandinavier. Die Österreicher entdeckten das Naturthema 
hinter den Neusiedler-See-Klischees erst mit der Gründung 
des Nationalparks 1993.
Mit ihrer Gliederung in Zonen (Naturzone, Bewahrungszone) 
und mit der klaren Aufgabenstellung hinsichtlich Erholung, 
Naturerlebnis und Umweltbildung bieten Nationalparks die 
besten Voraussetzungen dafür, Menschen einen authentischen  
Zugang zu geschützten Ökosystemen zu ermöglichen.
Von allen Schutzgebietskategorien weisen Nationalparks 
weltweit den höchsten Imagefaktor auf. Allein die Existenz 
eines Nationalparks wertet deshalb eine Region auf, schafft 
eine (neue) Grundlage für die Imagewerbung. Nationalpark- 
regionen wissen ihre USPs (Alleinstellungsmerkmale) im 
Marketing gut zu nutzen.  

Die konkreten Beiträge eines Nationalparks für den  
Tourismus sind:

Image / Bekannheitsgrad. 
Mit einem Nationalpark wird nicht nur ein außergewöhnli-
ches Naturerlebnis, sondern auch eine hohe Umweltqualität 
assoziiert; in keinem der österreichischen Nationalparks 
wurde in den Krisen seit 2008 ein nennenswerter Nachfrage- 
rückgang verzeichnet, ganz im Gegenteil. Das Tourismus- 
marketing nutzt diesen Imagefaktor in allen Werbe- und  
Informationsmitteln.

Infrastruktur. 
Naturerlebnis und Besucherlenkung in einem Nationalpark 
verlangen nach einer gebietsspezifischen Infrastruktur, 
vom einfachen Wegweiser über Informationsträger und 
Birdwatching-Hides bis zum Besucherzentrum. Das sichert 
auch eine gute Basis für die Entwicklung entsprechender 
Besucherprogramme, für den Ökotourismus wie für den 
Bildungssektor. 

Zielgruppen / Gästestruktur. 
Tourismusbetriebe erreichen über den Nationalpark  
Zielgruppen, die zu den begehrtesten am Markt zählen: 
Internationales, nicht konjunktursensibles Publikum, mit 
überdurchschnittlichem Bildungsniveau und längerer Auf- 
enthaltsdauer (Naturerlebnis lässt sich nicht beschleunigen), 
bevorzugte Reisezeit Frühling und Herbst, hoher Direkt- 
bucheranteil, großes Interesse an lokalen Produkten – quasi  
das Gegenteil des Last-Minute-All-Inclusive-Strandurlaubers  
in Ghetto-Tourismus-Resorts. Damit können Nationalpark- 
regionen eine längere Saison und eine höhere Pro-Kopf-Wert- 
schöpfung erzielen, und im Gegensatz zu vielen internationalen 
Naturtourismus-Destinationen bleibt diese Wertschöpfung in 
der Region Neusiedler See bei der einheimischen Bevölkerung. 
Zudem sind Nationalparks bevorzugte Zielgebiete für 
Wissenschafter:innen und Studiengruppen, mit denen bei 
Fachveranstaltungen unzählige Multiplikatoren anreisen.
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Medienpräsenz. 
Naturthemen, wie sie in Nationalparks aufbereitet werden, 
sind für Printmedien wie für elektronische Medien besonders 
attraktiv. Nationalparks transportieren also ihre Tourismus-
region – kostenlos – in auflagenstarken Medien oder in  
Special-Interest-Magazinen (Wandern, Naturfotografie). Unter- 
stützung erhält die Tourismusbranche bei ihrer Medienarbeit 
auch durch die Zurverfügungstellung professioneller Inhalte 
und durch die Betreuung von Journalisten.

Besucherprogramme. 
Die Bereicherung des Urlaubsprogramms in einem National- 
park verringert die Wetterabhängigkeit und erhöht die durch- 
schnittliche Aufenthaltsdauer. Strukturell vergleichbare Stand- 
orte mit dem Schwerpunkt auf Großevents hinken in der 
Bettenauslastung den Nationalparkgemeinden um bis zu 50%  
hinterher (Region Neusiedler See: Podersdorf und Mörbisch 
ca. 70 Vollbelegstage pro Bett und Jahr, Illmitz ca. 110).

Angebotsaufbereitung.  
Immer mehr Tourismusbetriebe erkennen den hohen Wert 
eines Naturerlebnisangebots für ihr Marketing. Sie werden 
dabei mit jahreszeitlich angepassten Angeboten unterstützt, 
die einfach in Packages integrierbar sind. Digitale Information 
kann auf der betriebseigenen Website verlinkt oder eingefügt 
werden, es gibt aktuelle Wanderkarten, Bestimmungsliteratur,  
Videos – all das kann jeder Betrieb, vom Privatquartier bis 
zum Luxushotel, nutzen (Region Neusiedler See: Die 2009 

eröffnete St.Martins Therme & Lodge beschäftigt ganzjährig  
ein Dutzend Mitarbeiter:innen ausschließlich für die haus- 
eigenen Naturerlebnisprogramme für Hotelgäste im  
Nationalpark).

Kooperation mit den Tourismusorganisationen. 
In praktisch allen Bereichen des Marketings bringt sich der 
Nationalpark ein, von der Angebotsaufbereitung bis zur 
Pressearbeit – ohne aber Tourismuswerbung mitzufinanzieren 
(dafür gibt es weder einen Auftrag noch ein Budget). Die 
Aufbereitung des Contents, also der Inhalte für Leitbetriebe, 
Orte und Verbände zu liefern, wird hingegen als Kernauf- 
gabe betrachtet. Diese Kooperation ist keine Einbahnstraße:  
Der Nationalpark ist in alle relevanten Strategie- und Kon- 
zeptentwicklungen im regionalen Tourismus eingebunden.

Dass naturinteressierte Urlauber:innen bevorzugt lokale  
Spezialitäten auf dem Teller und im Glas genießen, weiß 
man im Seewinkel sehr zu schätzen. Zudem ist der Anteil  
an Direktbucher:innen wie an Stammgästen bei dieser  
Klientelgruppe hoch. Kein Wunder also, dass die sogenann- 
ten Krisenjahre seit 2008 an diesem Tourismussegment 
weitgehend spurlos vorüber gegangen sind. Mit mehr als 
tausend Exkursionsterminen pro Jahr  und mehr als hundert 
teils mehrtägigen Umweltbildungsprogrammen – im 2010 
errichteten Ökopädagogikzentrum – trägt der Nationalpark 
erheblich zu einer nachhaltigen Tourismusentwicklung bei.
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Die Umsetzung grenzüberschreitender, EU-kofinanzierter 
Ökotourismus-Projekte (Interreg mit Ungarn und mit der 
Slowakei) ermöglicht den weiteren Ausbau der Infrastruktur 
für das Naturerlebnis in der gesamten westpannonischen 
Region.

Das Nationalpark-Informationszentrum in Illmitz hat sich 
seit seiner Eröffnung 1996 innerhalb des Burgenlandes zu 
einer Veranstaltungsplattform nicht nur für den heimischen 
Umwelt- und Naturschutzsektor entwickelt. Studiengruppen 
und Delegationen aus allen Teilen Europas machen sich hier 
ein Bild von der gelungenen Integration eines Nationalparks 
in sein wirtschaftliches und soziales Umfeld.

Ökotourismus oder Naturtourismus?

Internationale Reiseveranstalter bestimmen mit ihren gewinn- 
maximierenden, standardisierten Naturerlebnisprogrammen 
über das gesamte Produktdesign eines Großschutzgebiets 
– und damit über die Marktpositionierung – vor allem in 
weniger entwickelten Ländern. Das Fehlen von lokalen  
Marketingorganisationen macht ihnen das leicht. Im Gegen- 
satz zum Ökotourismus, der die Förderung der lokalen, 
kleinstrukturierten Wirtschaft in seinen Kriterien anführt, 
bleibt im industriell ausgerichteten Naturtourismus nur ein 
kleiner Teil der Wertschöpfung in der Schutzgebietsregion.

Die Struktur der Tourismusbetriebe in der Region  
Neusiedler See ist vor allem im Nächtigungsbereich über 
Jahrzehnte organisch gewachsen, der überwiegende Teil  
(> 90%) der Unterkünfte wird von Familienbetrieben 
angeboten. Auch die Bevorzugung von Nächtigungsgästen 
mit ihrem geringeren ökologischen Fußabdruck gegenüber 
Schönwetter-Wochenend-Ausflüglern zeigt, dass im Öko-
tourismus die Ziele des Naturschutzes mit jenen der 
Wirtschaft durchaus zu verknüpfen ist. Mit einer im Näch-
tigungspreis inkludierten Gästekarte steht seit mehr als 20 
Jahren dem Nächtigungsgast eine große Auswahl an Dienst- 
leistungen kostenlos zur Verfügung. Ausflugsgäste können 
diese Karte nicht erwerben.

Der Nationalpark trägt auch mit seinem Besucher:innen- und 
Bildungsprogramm zur Weiterentwicklung des Ökotourismus 
teil und kann dabei vor allem die Zeit als Steuerungsinstru-
ment einsetzen: Nur wer es sich zeitlich leisten kann, wird 
an einer Themenexkursion mit einem Ranger teilnehmen 
– das schnelle Naturerlebnis mit der Besichtigung seltener 
Tierarten wird nicht gefördert.

Konservieren allein ist zuwenig

Österreich weist mit seinen sechs Nationalparks eine er-
staunliche Bandbreite an Lebensraumtypen auf. So unter-
schiedlich wie die Höhenlage, die Landschaften und deren 
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Artenausstattung ist auch die spezifische Aufgabenstellung 
an die jeweilige Nationalparkverwaltung. Im tiefstgelegenen 
Nationalpark – zwischen Steppensee, Lacken und Nieder- 
moor – ist die Biodiversität enorm hoch. Das Sich-Zurück-
nehmen des Menschen, der ungestörte Ablauf natürlicher 
Prozesse wie er in der Naturzone eines Nationalparks ge-
fordert wird, birgt hier größere Risiken als beispielsweise 
oberhalb der Baumgrenze. In der Bewahrungszone des 
Nationalparks ist deshalb der pflegende Eingriff, basierend  
auf der Erkenntnissen jüngster Forschungsprojekte, eine 
Daueraufgabe.

Wie aber soll wertvolle Kulturlandschaft, wie sie aus jahr- 
hundertelanger extensiver Nutzung geprägt wurde, ohne Vieh- 
wirtschaft erhalten werden? Indem man versucht, möglichst 
viele Partner:innen einzubinden – was leichter erscheint, als 
es im 21. Jahrhundert tatsächlich ist. Im Seewinkel sind  
viehhaltende Betriebe selten geworden, und der Bedarf an 
Heu für den Reitsport ist auch nicht gerade riesig. Groß-
flächige, naturschutzkonforme Heumahd und eine ebensolche 
Beweidung kann also nur im Rahmen einer dauerhaften 
Zusammenarbeit mit der Landwirtschaft erfolgen. Die dabei 
in der Eigenbewirtschaftung des Nationalparks verbleiben- 
den Flächen sorgen dennoch für Kopfzerbrechen hinsichtlich  
der Finanzierung aus dem knapper werdenden Budget: 
Kann eine Graurinderherde mit mehr als 300 Tieren zur 
Beweidung des Seevorgeländes in den kommenden Jahren 
finanziert werden oder ist das Management gezwungen, 

Photo: Archiv NP Frank Wengerodt
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diesen essentiellen Teil der Pflegemaßnahmen auszulagern?
Das Flächenmanagement im Nationalpark ist freilich 
längst zu einem identitätsstiftenden Element in der Region 
geworden: Kein Tourismusprospekt, keine Internetseite 
ohne Bilder von Graurindern und weißen Eseln, und viele 
Speisekarten wären ohne Spezialitäten von Graurind, Was-
serbüffel und Mangalitzaschwein um einiges ärmer. Zudem 
haben sich die Beweidungsgebiete zu wahren Magneten für 
die Besucher:innenlenkung im Nationalpark gemausert. 

Stolz ohne Verantwortung?

Umweltministerium, Landespolitik und Interessensver- 
tretungen betonen bei jeder Gelegenheit die Bedeutung  
des Nationalparks für den Naturschutz und für die nach- 
haltige Regionalentwicklung. Gegenüber Medien oder 
internationalen Delegationen wird der Stolz auf dieses 
„Flaggschiff des Naturschutzes“ artikuliert. Diese Wert- 
schätzung spiegelt sich leider nicht in der gemeinsamen 
Finanzierung des Bundes und des Landes wider: 
Seit Jahren sinkt das operative Budget des National- 
parks, müssen Aktivitäten im Flächenmanagement, in  
der Forschung und in der Öffentlichkeits- und Bildungs- 
arbeit zurückgefahren oder über Förderprojekte ko- 
finanziert werden.

Photo: Archiv NP Rupert Kogler
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Der Nationalpark Neusiedler See - Seewinkel hat sich  
erfolgreich als Mitgestalter und begehrter Partner in der 
Regionalentwicklung positionieren können, ist zum Image- 
träger für Land, Gemeinden und Betriebe geworden. Diese 
Funktion lässt sich nur dann aufrecht erhalten, wenn zum 
Stolz auch die Verantwortung für dieses Langzeitprojekt 
mitgetragen wird. Dies ist im besonderen Maß in einem 
grenzüberschreitenden Gebiet gefordert. Die kommenden 
Jahre werden zeigen, wie gut die damit verbundenen  
Chancen genutzt werden.

Großes Potential für einen  
großen Feuchtgebietskomplex

Die zielgerichtete, projektbasierte Zusammenarbeit mit  
Nachbarschutzgebieten in Ungarn und in der Slowakei,  
von der Donau bis zur Mur, hat ein Netzwerk aus Schutz- 
gebietsmanager:innen entstehen lassen, das – auch und 
vor allem – im Ökotourismus viel Entwicklungspotential 
birgt: Nirgendwo sonst in Europa findet man eine derartige 
Dichte an Feuchtgebieten im Radius von maximal hundert 
Kilometern – mit den Flüssen March, Donau, Leitha, Raab 
und Mur, mit dem Neusiedler und dem Plattensee, mit 
den Salzlacken des Seewinkels und dem Niedermoor des 
Hanság, von denen praktisch alle einen internationalen 
Schutzstatus aufweisen, die als National- oder Naturparks 
über ein Management verfügen und in denen es eine  

kleinstrukturierte touristische Suprastruktur gibt. Diese  
Vielfalt kann jetzt, aus der Marktperspektive betrachtet,  
zu vielfältigen ökotouristischen Zielgebieten entwickelt 
werden und damit unter Beweis stellen, dass Grenzen  
trennen, aber Natur verbindet (europeangreenbelt.org).

Alois Lang
ist Autor und Berater und war viele Jahre lang Geschäftsführer  
des Nationalparks Neusiedler See - Seewinkel

www.nationalparkneusiedlersee.at
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Mehr Kühe  
auf die Alm
Ein Plädoyer für die Berglandwirtschaft.
Klimakrise und geringe Erträge machen der  
österreichischen Almwirtschaft zu schaffen.  
Wieso wir gerade deshalb die Kuh auf der  
Wiese lassen sollten. 



29Go, but slow - Neue Wege des Reisens

Bimmelnde Kuhglocken, dazugehörige Rinder und ein  
schweißtreibender Aufstieg über steile Wanderwege:  
Wer an die österreichischen Alpen denkt, hat schnell das 
Bild des klassischen Almauftriebs vor Augen. Kein Wunder: 
20 Prozent der österreichischen Staatsflächen werden von  
Almen definiert und jedes Jahr gute 300.000 Rinder auf ihre 
Steilhänge getrieben. Die Berglandwirtschaft hat in Öster-
reich eine lange Tradition, bedeutet aber gleichzeitig harte 
Arbeit, die wenig Ertrag bringt. 

Wohl auch deswegen hat die almwirtschaftlich genutzte 
Fläche im Land seit 1952 rapide abgenommen. Die ehemals 
über 900.000 Hektar sind um über zwei Drittel geschrumpft.  
Verbuschung und Verwaldung machen lange gehegten 
Kulturlandschaften langsam den Garaus. Trockene Sommer 
sorgen für Wassermangel und durch die Klimakrise ver-
schiebt sich nicht nur die Baumgrenze nach oben: Die Alpen 
werden in Zukunft wohl auch einen starken Rückgang der 
Artenvielfalt erleben. 45 Prozent der alpinen Arten sind bis 
zum Jahr 2100 vom Aussterben bedroht. Das gilt auch für 
die kräuterreichen Hänge, auf denen Wiederkäuer grasen. 
Angesichts dessen ist es wohl legitim, die Frage zu stellen, 
ob wir in Zukunft überhaupt noch Kühe auf die Almen trei-
ben werden. So viel kann ich verraten:  
Wir sollten es unbedingt. 

Das Gras und die Kuh: Eine Symbiose 

Denn die Almwirtschaft ist untrennbar mit Wiederkäuern –  
den Großteil davon stellen in Österreich Rinder – verbunden.  
Die Tiere bewahren die hochgelegenen Wiesen vor Ver- 
buschung, indem sie die Flächen abweiden. Gräser reagieren 
auf den Biss der Rinder mit einem verstärkten Wachstum und  
bilden – vor allem unterirdisch – Biomasse. Die Beweidung 
tut somit dem Boden gut. Aus den feinen Wurzeln der Gräser  
entsteht der Humus von morgen. Außerdem können die 
Pflanzen durch das Abgrasen nicht verfilzen, also niederge- 
drückt werden und eine Rutschfläche für Schlamm und Schnee  
bieten. Somit nimmt die Lawinen- und Murengefahr ab. 

Der Kuhfladen als Insektenparadies

Aber Rinder erfüllen sogar noch mehr „Ökodienstleistungen“:  
Während sie grasend über die Hangwiesen ziehen, bringen 
sie ganz von selbst Artenvielfalt hervor. In einem einzelnen, 
drei Tage alten Kuhfladen konnten Wissenschaftler zum 
Beispiel über 4.000 Insekten finden. Ein wahres Paradies 
also, das auch Auswirkungen auf den Rest der Nahrungs-
kette hat. Ein englischer Biologe hat ermittelt, dass die 
jährlichen Kuhfladen von einem Weiderind als Nahrungs-
grundlage für mehr als 100 Kilogramm Insektenbiomasse 
dienen können. Daraus wiederum können zehn Kilo Wirbel- 
tiermasse entstehen. Oder anderes gesagt: Ein Pärchen vom 
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Großen Brachvogel kann theoretisch ohne Weiteres von 
den Fladen eines einzigen Rindes leben. Voraussetzung ist 
natürlich immer, dass der Kuh keine Antiparasitika verab- 
reicht werden, denn sonst wird der Dung zur Todesfalle. 

Alte Rassen erhalten 

Abseits davon hat die Weidehaltung in den Alpen robuste 
Rassen hervorgebracht, die es zu schützen gilt. Ob Grauvieh, 
Tux-Zillertaler, Pinzgauer oder Braunvieh – diese Tiere sind 
perfekt an die Bedingungen auf den Almen angepasst. Sie 
sind langlebiger und widerstandsfähiger als Hochleistungs- 
tiere. Meist handelt es sich außerdem um leichteres Vieh, 
dessen Tritt für die Almwiesen schonender ist. Durch ihre 
Genügsamkeit kommen sie gut mit dem kargen, kräuter- 
reichen Futterangebot in Almregionen zurecht und sind 
nicht auf Kraftfutter angewiesen, das oft aus Sojakompo- 
nenten aus Übersee besteht. 

Insgesamt macht die Beweidung auf den Almen zwar viel 
Arbeit, etwa durch die Reparatur von Zäunen, ist aber 
auch umweltschonend. Denn oben auf der Weide macht 
der Mensch die Rinder – bezieht man alle Faktoren vom 
Wasserverbrauch, über die Belastung mit Nitrat bis hin zum 
betriebsinternen Energieeinsatz ein – nicht zum Klimakiller.  

Im Gegenteil: Graslandschaften sind wertvolle Kohlenstoff- 
speicher, die von Wiederkäuern erhalten werden. Aufgerech-
net kann eine Weide sogar 50 Prozent mehr Kohlenstoff 
speichern als Waldboden. Entscheidend ist das, weil das 
Methan, das die Kühe ausstoßen, deutlich kürzer in der 
Atmosphäre ist als CO2. Durchschnittlich bleibt Methan 
ungefähr 12 Jahre lang messbar, das ist deutlich weniger als 
die natürliche Lebenserwartung eines Rindes. Kohlendioxid 
dagegen ist nach Jahrhunderten noch nicht abgebaut. Der 
Erhalt der extensiven Weidewirtschaft ist also auch eine 
Investition in den Klimaschutz.  

Eine wuchernde Kulturlandschaft 

Die Veränderungen durch die Klimakrise machen den  
Auftrieb der Kühe sogar noch notwendiger. Denn durch 
längere Vegetationszeiten und die Baumgrenze, die sich 
kontinuierlich nach oben verschiebt, sind die steilen Hang-
wiesen noch schneller vom Zuwachsen bedroht. Eine Studie 
aus Bayern kam deshalb sogar zu dem Schluss, dass allein 
durch die wärmeren Bedingungen bis zu 50 Prozent mehr 
Futter zur Verfügung stehen.  
Es brauche also insgesamt mehr Tiere auf den Almen, um 
diese Kulturlandschaft langfristig zu erhalten. 
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Förderung für  
„Ökodienstleistungen“

Dennoch nehmen in Österreich nicht nur die bewirtschaf- 
teten Almflächen ab, es werden auch immer weniger Rinder 
aufgetrieben. Vor allem die Zahl der Milchkühe hat sich 
seit den 1950ern fast schon dramatisch verändert: So sind 
es heute nur noch etwa halb so viele. Im Umkehrschluss 
heißt das, weniger Milch, weniger Bergkäse und weniger 
Wertschöpfung.  

Damit sich dieser Trend nicht fortsetzt, muss die Bergland-
wirtschaft weiterhin gezielt unterstützt werden. Die Euro- 
päische Agrarpolitik sieht eine Förderung für benachteiligte 
Gebiete vor, doch hier könnte noch weiter gegangen werden. 
Die Vielzahl an Ökodienstleistungen, die ein Rind erbringt, 
wenn es auf die Almwiese getrieben wird, müssen vollstän-
dig abgegolten werden, damit sich der Erhalt und Schutz 
dieser Kulturlandschaften wieder lohnt. So bleibt die Kuh, 
wo sie hingehört: Auf der Alm. 

Sarah Wiener
ist Abgeordnete zum Europaparlament,  
Köchin und Unternehmerin
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Germknödel
Ein Mehlspeisen-Klassiker.
Rezept für 15 Stück.

Photo: Rita E / Pixabay
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Zutaten: 

200-225ml Milch
20g Hefe (Germ / 1/2 Würfel)
500g Mehl
60g Zucker
Mark von 1/2 Vanilleschote
1TL Salz
2 Eigelb
abgeriebene Schale von  
1/2 unbehandelten Zitrone
70g weiche Butter
Mehl für die Arbeitsfläche

Für die Füllung:

250g Powidl (Pflaumenmus)

Zum Servieren:

250g Butter
100g gemahlener Mohn
100g Staubzucker

Zubereitung:

Die Milch erwärmen. Die Hefe zerbröckeln und in  
der Hälfte der Milch auflösen. 2 EL Mehl unterrühren.  
Zugedeckt etwa 15 Minuten an einem warmen Ort  
gehen lassen. 

Das restliche Mehl in eine Schüssel sieben. Die zweite  
Hälfte der lauwarmen Milch zugeben und mit Zucker, 
Vanillemark, 1/2 TL Salz, Eigelben und Zitronenschale 
verrühren. Zum Mehl in die Schüssel gießen. Den Vorteig 
ebenfalls zugeben und alles zu einem geschmeidigen  
Teig kneten. 

Die weiche Butter zugeben und kräftig unterkneten.  
Der Teig darf nicht mehr kleben. Den Teig in eine warme 
Schüssel legen und zugedeckt an einem warmen Ort  
gehen lassen, bis sich das Volumen verdoppelt hat.  
Das kann bis zu 2 Stunden dauern. Ausreichendes  
Gehen ist unbedingt nötig, damit die Germknödel  
schön locker werden. 

Den Teig kurz durchkneten und in 15 gleich große  
Portionen teilen. Jede Portion zu einer Kugel formen,  
mit den Fingern etwas auseinander ziehen. In die Mitte  
des so entstandenen Fladens 1 EL Powidl geben. Den  
Teigrand wieder drüberschlagen und einen Knödel  
formen. 
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Den Knödel mit dem Teigschluss nach unten auf ein  
bemehltes Brett setzen und, mit einem Tuch abgedeckt,  
zum fast doppelten Volumen aufgehen lassen. 

In einem großen Topf Wasser mit einem 1/2 TL Salz  
zum Kochen bringen und die Knödel einlegen. Den  
Deckel schräg auflegen. Nach dem erneuten Aufkochen  
nur mehr ziehen lassen. Nach 10 Minuten die Knödel  
mit einem Kochlöffelstiel vorsichtig umdrehen und  
weitere 5 Minuten ziehen lassen. Mit einem Schaum- 
löffel aus dem Wasser heben. Mit einer Nadel mehrmals 
anpiksen, damit sie nicht so stark zusammenfallen. 

Die Butter zerlassen, Mohn und Staubzucker vermischen.  
Die Knödel auf vorgewärmte Portionsteller legen, mit  
flüssiger Butter übergießen und mit der Mohn-Zucker- 
Mischung bestreuen. 

TIPP: 
Mohn in guter Qualität bekommt man im Naturkostladen 
und im Reformhaus. Meist kann man Mohn dort auch frisch 
mahlen bzw. quetschen lassen. 
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Flusslandschaft mit 
vielen Gesichtern. 
Der Iseltrail.
Beispielhafter sanfter Tourismus in einer  
sensiblen alpinen Region.
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Wer in Osttirol zuhause ist, muss weit fahren. Jedenfalls in  
die nächstgelegenen urbanen Agglomerationen. Nach Bozen,  
Innsbruck, Klagenfurt oder Salzburg, also in die Hauptstädte  
der angrenzenden Bundesländer sowie Südtirols sind es 
durchwegs zwei bis drei Stunden mit dem Auto. Mit dem 
Zug dauert es noch länger. Hohe Bergmassive schließen 
die Talschaften Osttirols von der Außenwelt ab. Das prägt 
Menschen und Land. 

Abgeschiedenheit ist zudem keine Einbahnstraße. Sie betrifft 
die dort Lebenden genauso wie die dorthin Kommenden. 
Wer nach Osttirol reist, weiß, dass diese Reise dauern wird, 
und dass das Land nicht für All-inclusive-Entertainment und 
Event Locations bekannt ist. Weder Schischaukeln noch 
alpine Wolkenkratzerdörfer. Kein Ballermann – nicht auf der 
Alm und nicht im Tal.

Doch was Partyhungrige vermissen mögen, das eröffnet 
ganz besondere Möglichkeiten. Dort, wo die Infrastruktur 
für den Massentourismus fehlt, gibt es mehr Platz für das 
Ursprüngliche. Die Schönheiten der Natur können sich bes-
ser entfalten und mit ihr diejenigen, die sie bewahren und 
erfahren wollen. Weil aber nicht alle, die gern auf alpinen 
Pfaden unterwegs sind, über die passende Ausrüstung und 
Kondition verfügen, um überall und bei jeder Witterung im 
Hochgebirge zurechtzukommen, gibt es auch Wege fürs 
gemütliche naturnahe Wandern. Wie den Iseltrail.

Die Isel ist der längste noch frei fließende Gletscherfluss der 
Alpen. Weder Regulierungsmaßnahmen noch Kraftwerke en-
gen ihn ein. Entlang dieses Wasserlaufs wurde ein Wander- 
pfad eingerichtet, der von der Mündung der Isel in die Drau 
bei Lienz bis zu ihrem Ursprung am Fuße der Dreiherren- 
spitze in rund 2500 Metern Seehöhe führt. Die rund 70 
Kilometer lange Strecke ist in fünf Tagesetappen unterteilt. 
Jeweils zwischen 11 und 16 Kilometern sind zurückzulegen. 
Die Tagestouren sind mit vier bis fünfeinhalb Stunden so 
kalkuliert, dass sie selbst weniger Geübte gut bewältigen 
können. An den Etappenendpunkten gibt es Gasthäuser und 
Pensionen oder Campingplätze. Außerdem ist die gesamte 
Strecke mit dem öffentlichen Autobus erschlossen, den die 
Besucher:innen Ostirols mit ihrer Gästekarte unbeschränkt 
gratis nutzen können. Alle diejenigen, die lieber jeden Abend  
im selben Bett schlafen möchten, können dies getrost tun. 
Der Bus bringt die Wandersleute anderntags zum nächsten 
Etappenstart. Nur für die beiden letzten Tourteile empfiehlt 
sich eine Übernachtung auf der in 2000m Höhe gelegenen 
Clara-Hütte. Denn insgesamt zehn Stunden alpinen Mar-
schierens würden wohl so manche ein wenig überfordern.

Was die Besucherinnen und Besucher des Iseltrails in jedem 
Fall erwartet, sind Einblicke in die Tier- und Pflanzenwelt 
sowie die natürlichen Formationen eines ungezähmten 
Gletscherflusses. Da gibt es Wasserfälle und Katarakte und 
an den Griesen, den Schotterstränden gedeiht die seltene 
Deutsche Tamariske. Zwischen Bobojach und Welzelach hat 
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sich die Isel so tief ins Tal eingegraben, dass sie eine rund 
zwei Kilometer lange Durchbruchsschlucht gebildet hat. Ein 
Paradies für Abenteuerlustige, die gern mit dem Wildwasser- 
Kajak unterwegs sind.

Das Konzept für den Iseltrail stammt vom Naturphotographen,  
Journalisten und Tourismusberater Matthias Schickhofer. 
Schickhofer war 17 Jahre lang Kampagnendirektor und 
Leiter der Abteilung für globale Fragen bei Greenpeace, 
bevor er sich selbständig machte. Ein vergleichbares Projekt 
von speziellen Wanderrouten in einer Region des sanften 
Tourimus hat Schickhofer mit dem Bärentrail bei Arbesbach 
im niederösterreichischen Waldviertel initiiert. Was Schick-
hofer den Naturinteressierten mit dem Iseltrail ermöglichen 
will, ist „ein einzigartiges Erlebnis - immer begleitet von den 
wilden Wassern und umgeben von Naturschönheiten:  
Stromschnellen und Wasserfälle, Bergblicke, Auwälder und 
Wiesen, Schotterbänke mit seltenen Pflanzen, Schluchten, 
wilde Bergwälder - die Landschaft entlang der Isel hat viele 
Gesichter.“ Am besten selbst erleben.

Michael Schmid
ist Journalist, Buchautor und Photograph
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Oase zwischen  
den Welten.  
Der Nationalpark  
Thayatal.
Wie aus einer harten Grenze ein Naturparadies  
für beide Seiten wurde.
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Flüsse. Flüsse können trennen. Aber auch verbinden. Das 
trennende Wasser zwischen den Ufern ist das eine. Das talab 
fließende Wasser indes verbindet die Orte und Plätze weiter 
oben am Flusslauf mit denen weiter unten. Soweit aus der 
Sicht der Menschen und wohl auch mancher Tiere. Doch für 
den Gutteil der Fauna und Flora ist eine Flusslandschaft ein 
eigenes Habitat, ihr Zuhause.

Die Thaya.

Über zweihundert Kilometer lang mäandert die Thaya durch 
das südliche Granit- und Gneis-Hochland der Böhmischen 
Masse, bis sie bei Hohenau in die March mündet. Für ein  
Stück ihres Laufes, in der Gegend von Hardegg – der 
kleinsten Stadt Österreichs – bildet die Thaya die Grenze 
zwischen Tschechien und Österreich. Jahrzehntelang war 
diese Grenze eine Demarkationslinie. Zwischen politischen 
Machtblöcken, trotz der Neutralität Österreichs. Der Fluss 
als Barriere. Die Brücke in Hardegg ein leeres Stahlgerippe 
ohne Steg und Bohlen. Was für das Leben der Menschen 
dramatisch, mitunter tragisch war, gab der Natur eine Chance.  
Denn die unüberwindliche Grenze führte zu ökonomischer 
Abstinenz und Abwanderung. Pflanzen und Tiere am Fluss 
hingegen konnten sich ungestört entfalten. Als 1989 die 
Stacheldrahtzäune fielen und die Brücke wiederhergestellt 
wurde, blieb diese Region beiderseits der Thaya dennoch 
randständig. Zu weit weg von den urbanen Zentren, zu 

wenig erschlossen. Die Chance für die Natur blieb erhalten. 
Ab dem Jahre 2000 entstand hier eine einzigartig vielfältige 
und grenzüberschreitende Naturzone. Zum seit 1991 beste-
henden tschechischen Narodní Park Podyjí (Podyjí = Thaya- 
tal) gesellte sich der neue österreichische Nationalpark  
Thayatal. Auf österreichischer Seite umfasst dieses Gebiet 
rund 1350 Hektar Fläche, auf tschechischer 6260 Hektar. 
1999 wurde das tschechisch-österreichische Gemeinschafts-
projekt in einem Staatsvertrag festgeschrieben.

Die Kooperation.

Die Zusammenarbeit dient nicht nur dazu, die Tier- und 
Pflanzenwelt zu bewahren. Es geht dabei auch um gemein- 
same Forschung sowie die Koordination des Naturraum-
managements. Besondere Bedeutung haben die Bekämp-
fung invasiver Arten sowie Maßnahmen zur Verbesserung 
der Gewässerökologie. Die gemeinsame Erweiterung des 
Bildungsangebots kommt den Besucher:innen auf beiden 
Seiten des Flusses zugute. Und natürlich gibt es auch den  
Austausch mit ähnlichen grenzüberschreitenden Projekten 
wie den Nationalparks Bayerischer Wald/Šumava und  
Sächsische/Böhmische Schweiz. 
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Die Forschung.

In der Forschung bestimmt die Klimakrise die Schwerpunk-
te. In der wenig berührten Natur der Nationalparks gedeiht 
die Artenvielfalt. Das ermöglicht die Bildung resilienter  
Ökosysteme. Eines der Projekte, die das Bundesforschungs- 
zentrum für Wald und das Institut für Holztechnologie der 
Universität für Bodenkultur in Wien mit Unterstützung der 
Mitarbeiter:innen des Nationalparks führen, ist die Unter-
suchung an Traubeneichen. Diejenigen Exemplare dieser 
im Thayatal gut vertretenen Spezies, die sich am besten an 
die geänderten heißen und trockenen Umweltbedingungen  
anpassen können, werden gezielt weitergezüchtet. Damit 
sollen in absehbarer Zeit widerstandsfähige Eichen emp-
findlichere Bäume in Österreichs (und Europas) Wäldern 
ersetzen können. 

Der Tourismus.

Wer den Nationalpark Thayatal besucht, sollte sich Zeit 
nehmen und die Muße haben, innezuhalten, zu verweilen, 
zu schauen. Hier kommt man nicht zum flotten Sporteln her. 
Der Nationalpark ist kein Fun Park. Dem achtsamen und na-
turorientierten Zugang entspricht auch das lokale Angebot 
der Gastronomie und Beherbergungsbetriebe. Regional und 
bodenständig. 

Der Wald.

Ein Nationalpark soll dem regionaltypischen Ökosystem 
seinen Platz geben. Das ist im Thayatal der Fall. Beim 
Baumbestand musste allerdings ein wenig nachgeholfen 
werden. Denn der war über Jahrzehnte hinweg mit dem 
Blick auf den schnellen Ertrag verändert worden. Gezielte 
Renaturierungsmaßnahmen, vor allem die Entfernung der 
vom Borkenkäfer stark bedrohten Fichten, haben in den 
vergangenen Jahren dazu geführt, dass sich wieder diejeni-
gen Baumarten durchsetzen konnten, die im Thayatal von 
Natur aus heimisch sind. Neben den Eichen sind dies Hain- 
und Rotbuchen, in manchen Tallagen auch Ahorn und Linde 
sowie Rotföhren, Tannen, Eiben und Wacholder.

Die Vielfalt.

Die Vielfalt der heimischen Arten macht das Wesen eines 
Nationalparks aus. So auch im Thayatal. Hier finden sich 
rare Spezies in großer Dichte. Pflanzen wie Tiere. Manche 
wird kaum jemand zu Gesicht bekommen, wie die extrem 
scheue Wildkatze. Manche gibt es nur zu bestimmten Zeiten 
zu sehen, wie die Blüten der Schwertlilie oder des Türken-
bundes.  
Doch wer mit offenen Augen durch die Wälder streift, wird 
immer etwas entdecken.
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Wildkatze (Felis silvestris)
Die Wildkatze wurde 2007 im Nationalpark nach über 30 
Jahren erstmals wieder auf österreichischem Gebiet nachge-
wiesen.

Schwarzstorch (Ciconia nigra)
Der etwa einen Meter große Stelzvogel pflegt in der Thaya 
zu fischen. Zwischen Hardegg und dem Überstieg, vorzugs-
weise in den Morgenstunden.

Smaragdeidechse (Lacerta viridis)
Anfang Mai sind die Smaragdeidechsen besonders aktiv.  
Da ist Paarungszeit. Zu beobachten beispielsweise an den 
Aussichtspunkten beim Überstieg und auf dem Maxplateau.

Hirschkäfer (Lucanus cervus)
Zwischen fünf und acht Jahren braucht es, bis aus der Larve 
ein erwachsener Hirschkäfer wird. Die Larve ernährt sich 
vom vermodernden Holz der Wurzelstöcke und Baum-
stümpfe.

Edelkrebs (Astacus astacus)
Die vormals in Österreich weit verbreiteten Edelkrebse 
haben nur mehr wenige Rückzugsgebiete, wie in den Bächen 
des Nationalparks. Sie sind streng geschützt. Das Betreten 
der kleinen Bachläufe ist daher verboten.

Hohes Perlgras (Melica altissima)
Das Hohe Perlgras braucht karge Böden. In Österreich ist 
nur ein Standort des Hohen Perlgrases bekannt, auf den 
Trockenrasen und Waldsteppen des Nationalparks Thayatal.

Bunte Schwertlilie (Iris variegata)
Auch wenn Schwertlilien wegen ihrer duftenden Wurzeln, 
die zu Irisöl und Irissalbe verarbeitet werden, begehrt sind, 
sollen sie im Thayatal unberührt bleiben.

Gelber Frauenschuh (Cypripedium calceolus)
Der Frauenschuh ist die größte heimische Orchidee. Sie 
trägt eine Kesselfallenblüte. Die Sandbienen können diese 
Blüte erst wieder verlassen, wenn sie ihre Bestäubungsarbeit 
verrichtet haben.

Türkenbund-Lilie (Lilium martagon)
Mit einiger Phantasie lassen sich bei den Blüten dieser Lilie 
Ähnlichkeiten mit einem Turban erkennen. Daher der Name. 
Sie blüht im Juni.

Dirndlstrauch (Cornus mas)
Wichtig ist der Dirndlstrauch, auch Gelber Hartriegel oder 
Kornelkirsche genannt, als Frühblüher vor allem für die 
Bienenwelt im Thayatal. Die gelben Blütenstände leuchten  
in kräftigem Gelb.
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Michael Schmid
ist Journalist, Buchautor und Photograph

Nationalpark Thayatal  

Nationalparkhaus,  
2082 Hardegg, Österreich
T +43 (0) 2949 / 7005 - 0
office@np-thayatal.at  
www.np-thayatal.at
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„Flächen sich  
selbst überlassen“

Michaela Teich, Leiterin der Abteilung Schnee & Lawine  
im Bundesforschungszentrum für Wald, im Kurzinterview  
über die Funktionen des Waldes.
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Wie sieht der ideale Wald aus?

Das kann man so nicht sagen. Sinnvolle Waldbewirtschaftung 
zielt auf einen guten Mix ab. Es gilt zwischen Urwäldern und 
bewirtschafteten Wäldern zu unterscheiden.

Was heißt das konkret?

Ein Urwald, der nicht bewirtschaftet wird, befindet sich 
in einem Kreislauf mit sich selbst. Da gibt es kleinflächige 
Störungen, da kommt Naturverjüngung auf. Ein Urwald 
ist gewissermaßen im Gleichgewicht. Erholungssuchende 
haben oft recht romantische Vorstellungen vom Urwald. In 
der Realität empfinden die Leute jedoch diese sich selbst 
überlassenen Urwälder dann meist als nicht sehr schön. 
Denn da gibt es oftmals wenig Licht, Holz liegt allerorten auf 
dem Waldboden, man kann sich nur mit Mühe durch diese 
Wälder bewegen. Daher werden bewirtschaftete Wälder 
tendenziell als schöner empfunden. Es muss zwar nicht alles 
zugänglich sein, aber es braucht schon gewisse Lenkungs- 
maßnahmen, sodass die verschiedenen Funktionen des 
Waldes miteinander vereinbar sind.

Um welche Funktionen geht es da?

Indem wir den Wald bewirtschaften, unterstützen wir einer-
seits das Gleichgewicht im Wald und versuchen andererseits 
den Wald in eine gewisse Richtung zu lenken, damit er eben 

seine unterschiedlichen Funktionen erfüllen kann. In den 
Alpen steht die Schutzfunktion im Vordergrund, Schutz vor 
Naturgefahren. Andere sind Erholungsfunktion, Wohlfahrts-
funktion, Nutzfunktion. Damit all das erbracht werden kann, 
braucht es einen Mix aus bestimmten Bewirtschaftungsarten.  
Dabei ist ganz wichtig, manche Flächen als Biotop und Lebens- 
raum für seltene Tier- und Pflanzen-Arten zu belassen.  
Das trägt zur Wohlfahrt bei. Wenn wir ein Mosaik aus unter- 
schiedlichen Flächen schaffen, auch solchen, die nicht be-
wirtschaftet werden, den sogenannten Trittstein-Biotopen, 
dann ist das für uns als Menschen ebenfalls von großem 
Nutzen. Wir müssen der Natur auch ihren Platz lassen.

Und wie kann das erreicht werden?

Ich versuche es mit einem Beispiel. Beim Schutzwald würde 
das heißen, dass man die Menschen darauf hinweist, dass 
Skitouren im Schutzwald die Naturverjüngung beeinträchtigen  
und das Wild stören, sodass letztlich nur im Miteinander ein 
guter Kompromiss gefunden werden kann. Wir haben so viel 
Erholungsraum für uns Menschen. Da müssen wir nicht bis 
in die letzten Winkel gehen. Es braucht auch Flächen, die 
sich selbst überlassen werden.

Michaela Teich
ist Leiterin der Abteilung Schnee & Lawine  
im Bundesforschungszentrum für Wald.
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Die Sterne am Himmel 
statt auf der Hoteltür.
Warum ein Hotelier im Yspertal ganz bewusst einen anderen 
Weg als die meisten seiner Branchenkolleg:innen  geht.  
Ein Interview mit Diethold Schaar.
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Ein Besuch der Ysperklamm, der wichtigsten Attraktion in  
der Region, ist ein Ausflugstag. Warum sollte man dazu in 
Ihrem Hotel eine Nacht oder ein Wochenende verbringen?

Die Ysperklamm ist zwar das Zugpferd für die Region, die 
wahren Attraktionen sind unserer Meinung nach aber ganz 
andere. Dazu gehört vor allem die Tatsache, dass wir keine 
Tourismusregion sind und daher mit unzerstörter Natur und  
klassisch gewachsenen, ländlichen sozialen Strukturen auf-
warten können. Wer mit offenen Augen durch die Gegend geht,  
sieht die Vielfalt der Natur, wer mit offenen Sinnen unterwegs 
ist, spürt, was die Lebensqualität hier ausmacht (und wo ihre 
Grenzen sind). Hier gibt es alles zu sehen und zu erleben, 
wofür das Leben am Land in Österreich steht. Wir versuchen 
als Hotel genau diese Normalität zu leben – bei uns gibt es  
keine Meeresfrüchte auf der Karte; viele Produkte für Küche  
und Keller machen wir selbst und was wir einkaufen müssen,  
holen wir möglichst aus der Region. Wir sind zu hundert Pro- 
zent Biobetrieb und definieren uns nicht über eine Sterne- 
Klassifikation. Die Qualität des Hauses wird von einer offenen  
Unternehmenskultur geprägt, von einem Team mit großer 
Selbständigkeit und von einem verantwortungsvollen Umgang  
mit allen uns zur Verfügung stehenden Ressourcen. 

In Ihrem Manifest „Lasst uns mal NachDenken“ findet 
sich der folgende Satz: „Wir leben hier einen entspannten 
Tourismus und sind dabei zutiefst geerdet.“ Können Sie 
diese Erdung genauer erklären.

Wir kochen zum Beispiel so, wie man früher zuhause  
gekocht hat. Dazu machen wir jede Woche einen neuen 
Speiseplan - abhängig von dem, was gerade verfügbar ist 
und was wir frisch verarbeiten können. Es gibt keine Con- 
venienceprodukte bei uns und es wird auch kein Essen 
weggeworfen. Unser Team trägt bei der Arbeit Jeans und 
T-Shirts, es gibt keine Kleidervorschriften. So gut wie alle 
im Team kommen aus der Region und haben ihre Wurzeln 
hier im Tal. Wir essen möglichst gemeinsam zu Mittag und 
treffen uns zu regelmäßigen Teammeetings. Bei Umbauten 
und Renovierungen versuchen wir in Kreisläufen zu arbeiten 
und so wenig wie möglich wegzuwerfen. Unsere Putzmittel  
sind ökologisch abbaubar, wir beziehen Ökostrom und 
werden demnächst unser eigenes Sonnenkraftwerk am Dach 
in Betrieb nehmen. Der Bezug zur “Mutter Erde” ist bei uns 
allgegenwärtig und wir versuchen diesen Zugang und dieses 
Bewußtsein auch unseren Gästen nahe zu bringen.

Eine Ihrer Biolieferantinnen ist Maria Pravec. Sie zieht alte 
Sorten und experimentiert. Was sagen Ihre Gäste, wenn 
sie unbekanntes Gemüse auf der Speisekarte finden oder  
Sorten, deren Ruf nicht mehr der beste ist, wie Kraut und 
Rüben?

Wir verpflegen die meisten unserer Gästinnen und Gäste 
über Buffets. Da bieten wir z. B. das Wintergemüse wie 
Kraut oder Rüben in so vielfältigen Variationen an, dass 
immer alles wegkommt. Wir kultivieren in unserer Küche 
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eine enorme Vielfalt an Rezepten und Zubereitungen und 
schaffen damit sehr viel Abwechslung – ganz im Unterschied 
zu herkömmlichen Gastronomieangeboten, wo oft das ganze 
Jahr über dasselbe gekocht wird. Die Besonderheiten und 
Raritäten gehören zu unserer Küchenlinie und werden sehr 
gerne angenommen. Es ist immer eine Freude, bei uns an 
der Spülmaschine zu stehen und zu sehen, wie leergeputzt 
die Teller zurückkommen. Lebensmittel werden bei uns 
nicht verschwendet, sie werden gegessen.

Sie legen viel Wert auf regionale Produkte, dennoch  
kommt beispielsweise der Käse in Ihrem Restaurant aus 
Tirol und Salzburg. Gibt es keine passenden Qualitäten  
in der Region? Und wenn dem so ist, warum?

Wir haben das große Glück, dass Elisabeth, die mit mir 
gemeinsam das Hotel leitet, viele Jahre im Bio-Großhandel 
tätig war und daher einen ausgezeichneten Überblick hat, 
welche Produkte in welchen Qualitäten wo vorhanden sind. 
Beim Hartkäse bevorzugen wir die Produkte unserer Bio- 
lieferanten aus Tirol und Salzburg, ergänzen diese aber  
immer wieder mit Käse aus dem Wald-, Mühl- und Most-
viertel. Beim Weichkäse kommen die Lieferanten aus der 
näheren Umgebung. Da gibt es auch qualitativ mehr  
Angebot in den angrenzenden Regionen.

Ein wesentliches Standbein Ihres Hotels sind Seminare. 
Besonders großen Bedarf an Seminarhotelangeboten  

haben große Unternehmen. Sie selbst stehen dem 
aktuellen – auf Wachstum und Ressourcenverbrauch 
aufbauenden – Wirtschaftssystem mit einiger Skepsis 
gegenüber. Können Sie sich vorstellen, dass Sie manche 
Unternehmen und Seminare nicht Ihrem Hotel zu Gast 
haben wollen?

Bei großen Unternehmen gibt es eine “natürliche” Grenze. 
Viele von ihnen haben definierte Standards, die man als 
Hotel erreichen muss. Nachdem wir uns der Sterneklassifi- 
kation konsequent entziehen, scheiden wir bei so gut wie 
allen Unternehmen aus, die ihre Seminarhotels auf Basis  
der Sterne-Kategorien auswählen. Grundsätzlich bekennen 
wir uns zu dem Wirtschaftssystem in dem wir leben; wir 
möchten zeigen, dass nicht das System per se schlecht ist, 
sondern dass es an uns liegt, in diesem System verantwor-
tungsvoll, fair, nachhaltig, wertschätzend und gemeinwohl- 
orientiert miteinander umzugehen. Das würden wir gerne 
allen Unternehmen vermitteln, die uns als Seminarhotel 
buchen. 

Das Landhotel Yspertal setzt bei der Energieversorgung 
stark auf Erneuerbare. Wäre auch Energieautarkie für Sie 
möglich?

Mit dieser Frage haben wir uns im Detail noch nicht be- 
schäftigt. Wünschenswert wäre es, allerdings bedarf es dazu 
doch beträchtlicher Investitionen, die wir erst verdienen 
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müssen. Wir beginnen einmal mit dem Bau einer Photo- 
voltaikanlage am Dach und dem geplanten Neubau unserer 
Heizung, damit wir endlich auf Biomasse umstellen können.

Sie unterstützen Attac. Das gehört nicht gerade zum  
Standardrepertoire österreichischer Unternehmen und 
schon gar nicht im Tourismus. Was hat Sie dazu bewogen?

Attac gehört zu jenen NGOs, die Fehlentwicklungen im 
Wirtschaftssystem genau und konkret benennen. Es braucht 
diesen intensiven Prozess der Auseinandersetzung mit den 
Fehlern des Systems und deshalb sind wir förderndes Mit-
glied von Attac (wie auch vom Klimabündnis, von respACT, 
von der Gemeinwohlökonomie, von der Ökonomie der 
Menschlichkeit und noch einigen weiteren Organisationen in 
diesen Segmenten).

Zur Finanzierung von Investitionen ins Hotel wählen  
Sie nicht den traditionell österreichischen Weg zur  
Bank für eine Kreditgewährung sondern setzen auf  
einen Vermögenspool. Worin besteht der Vorteil für Sie 
und warum sollte ich Ihnen mein Spargeld anvertrauen?

Der Vermögenspool ist ein Finanzierungsmodell auf Augen- 
höhe mit den Anleihezeichner:innen. Das Geld wird von 
einer zwischengeschalteten Treuhänderin verwaltet und wir 
müssen den Anleihebetrag grundbücherlich besichern. Das 
ist fast wie bei der Bank – allerdings mit dem Unterschied, 

dass wir in dem Fall die Konditionen für die Anleihen  
festlegen und auch die Rückzahlung der Anleihen steuern  
können. Wenn wir gut wirtschaften, werden wir immer Per-
sonen finden, die an den Zinsen in unserem Vermögenspool 
partizipieren wollen. Wir kennen so gut wie alle Teilnehmen-
den am Vermögenspool persönlich und haben es daher mit  
Personen zu tun, die unser Tun gut einschätzen können und 
die ihr Geld lieber bei uns investieren als es irgendwo liegen 
zu haben. 

Sie haben ein Herz für die Kunst und für Künstler:innen.  
Es gibt Kulturveranstaltungen bei Ihnen und Sie haben 
Künstler:innen mit der Gestaltung von Räumen in Ihrem 
Hotel beauftragt. Was hat Sie dazu bewogen und wie 
reagieren Ihre Gäste darauf? 

Kunst ist eine Bereicherung unseres Lebens und mit diesem 
Haus immer schon eng verbunden gewesen. Wie fragil das 
Dasein vieler Kunstschaffender ist, haben wir in den Zeiten  
der Corona-Pandemie erlebt. Wir haben in dieser Zeit  
Künstler:innen auf kostenlose Aufenthalte in unser Hotel 
eingeladen, um Ihnen wenigstens eine kurz Zeit lang  
Unterstützung und Wertschätzung geben zu können, 
während rundherum die Welt für sie zusammengebrochen 
ist. Nachdem wir dann begonnen haben, mit Hilfe des  
Vermögenspools unser Haus zu renovieren, war sehr  
schnell klar, dass wir auch in einem gewissen Umfang  
Kunst weiterhin mitfinanzieren wollen. Wir haben jetzt  
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die erste Künstlerin damit beauftragt, öffentliche Räume  
im Hotel zu gestalten und werden diesen Weg so weiter 
gehen. Kunst passt zu uns und zu unserem Haus und unsere 
Gästinnen und Gäste müssen damit leben. Basta! (Natürlich 
lieben sie die Werke ohnehin.)

Sie betreiben das Hotel seit knapp eineinhalb Jahrzehnten.  
Wenn Sie in weiteren eineinhalb Jahrzehnten einen Blick 
auf Ihr Hotel und die Region werfen, was würden Sie gern 
sehen?
 
Unser Haus wird dann eine Heimat für viele Künstlerinnen 
und Künstler gewesen sein und sich bunt und abwechslungs-
reich präsentieren. Wir werden große Teile unserer Energie 
selbst erzeugen, vielleicht sogar energieautark sein. Unser 
Team wird an dem Haus und an dem Erfolg mitbeteiligt sein. 
Wir werden unsere eigene YouTube-Kochsendung haben, um  
zu zeigen wie man einfach und normal kocht, wie man die 
Qualität von Gemüse, Getreide, Obst oder Fleisch erkennt 
und was man jeweils daraus machen kann. Wir kochen nach 
Produkten und nicht nach Rezepten. Wir werden kontinuier- 
lich den Weg der Kreislaufwirtschaft weiter gegangen sein 
und werden täglich dazulernen, wie so ein schönes altes 
Haus enkeltauglich gemacht wird. Die Region wird sich  
hoffentlich ihre touristische Unschuld bewahren und weiter-
hin mit einer vielfältigen, abwechslungsreichen und gesunden  
Natur punkten. Das Erlebnis hier sind die kleinen Dinge: der 
Salamander am Weg, die Äskulapnatter unter der Brücke, 

die vielen Blumen an den Wiesenrändern, die Mischwälder, 
die Vogelstimmen, die Wanderwege und Badeteiche - nichts 
davon wird hoffentlich zu einer Erlebniswelt ausgebaut sein. 
Hier können unsere Besucherinnen und Besucher sehen, 
spüren und schmecken, wie spannend und abwechslungs- 
reich das normale Leben in einem der schönsten und reich-
sten Länder dieser Welt sein kann. Dann würden wir gerne 
sehen, wie sie voller Demut und Dankbarkeit diesen Ort ver-
lassen und mit diesem Spirit in ihren Alltag zurückkehren.

Diethold Schaar
betreibt das Landhotel Yspertal im  
niederösterreichischen Waldviertel



Würstel   
e Crauti. 
Wie Tourismus Kunstwelten baut  
und Authentizität vortäuscht.



63Go, but slow - Neue Wege des Reisens

Vor vielen Jahren studierte ich in Mailand. Zu jenen Zeiten 
gab es dort einen sehr beliebten „panino“, nämlich den  
„tirolese“ (also ein Sandwich nach Tiroler Art):  das war  
ein Baguette mit Frankfurter Würstchen und Sauerkraut. 
Eine in Südtirol absolut unübliche Kombination, die aus  
der Verbindung zweier gastronomischer Klischees, näm- 
lich „Würstel“ und „Crauti“ (= Sauerkraut), entstanden war. 
Von dieser Sache wusste man lang in Südtirol nichts. Ganz 
sicher hätte diese Mischung im Land selbst keinen Anklang  
gefunden. Und so hat sich ihr die örtliche Gastronomie 
standhaft verweigert.

Dennoch wurde dieser Panino am Bozner Weihnachtsmarkt  
offenbar immer wieder verlangt. Denn irgendwann beobachtete 
ich, dass der „Panino Würstel e Crauti“ irgendwann Eingang  
ins Angebot des beliebten Mercatino fand. Heute gibt es  
diesen Panino üblicherweise an den Ständen des Weihnachts- 
marktes. Die Mailänder Besucher:innen des vorweihnachtlichen 
 Waltherplatzes mögen sich nun zu recht in der Vorstellung 
bestätigt fühlen, dass diese Kombination „typisch Südtirol“ 
sei. Diese kleine Beobachtung fasst sinnbildhaft zusammen, 
wie Angebot und Nachfrage nicht nur markt-, sondern auch 
meinungs-und mentalitätsbildend sind und wie sehr Touris-
mus auch die eigene und fremde Wahrnehmung verändert.

Auch die Beziehungen zu den Tourist:innen verändern sich 
stetig: In den 1960er und 1970er Jahren hießen sie in Süd- 
tirol noch „die Fremden“. Zugleich gab es damals vertieften, 

oft engen Kontakt mit ihnen. Manchmal auch allzu eng – 
wenn etwa die Kinderzimmer im Sommer zu Fremdenzim-
mern umfunktioniert wurden und die Gäste ihre Abende  
im Familienwohnzimmer verbrachten.
Heute ist der Fremde längst zum „Gast“ geworden. Die  
freundlichere Bezeichnung kaschiert jedoch, dass die  
Distanz in Wirklichkeit gewachsen ist. Oft genug wird  
dem Tourist, der Touristin eine Welt vorgesetzt, die mit  
dem echten Südtiroler Alltag wenig zu tun hat.

Die neuen Resorts, die in entlegensten Winkeln unseres  
Landes ebenso aus dem Boden schießen, wie sie sich in  
den Ortskernen auftürmen – beides verändern sie unwider- 
ruflich, oft mit unverhohlener Brutalität – sind in sich 
geschlossene Gebilde, die im umfassenden Urlaubspaket 
die Inszenierung „Südtirols“ mitliefern. Der Gast wohnt 
nun im „Chalet“. Er nutzt nicht nur die Wellnessoasen und 
die Kaminlounge, sondern genießt auch den chaleteigenen 
„Bauerngarten“ und kauft im fingierten „Bauernmarkt“ oder 
„Hofladen“ des Hotels ein. Die Kinder von Gästen erleben 
Hase und Zicklein im „Streichelzoo“, einer Stallsimulation, 
garantiert geruchsfrei und klinisch sauber. Diese konstruierte  
bäuerliche Welt hat auch nichts von der Unordnung und 
intensiven Arbeitsumgebung eines echten Bauernhofs. Es  
ist eine kontrollierte Ländlichkeit, mit der der Tourist delek-
tiert wird. Die gleiche Illusion von Nähe wird zur Bergwelt 
hergestellt, wenn man im von der Architektur in Panorama- 
Lage platzierten „Infinity Pool“ quasi in die Berggipfel  
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hineinschwimmt – allerdings, ohne sich Tücken und  
Gefahren der echten Berge aussetzen zu müssen.

So ist der Gast heute fremder denn je. Es könnte uns egal 
sein – wenn diese Entwicklung nicht auch eine Gefahr 
bergen würde. Nämlich dass wir uns am Ende, Schritt für 
Schritt, uns selbst und unserem Land entfremden werden. 
Die vorgetäuschte Authentizität bildet eine Falle, in die wir 
selbst hineintappen und aus der wir oft genug nicht mehr 
heraus finden.

Brigitte Foppa
ist Tourismusexpertin und Landtagsabgeordnete  
der Grünen in Südtirol
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Fataler 
Verdrängungs- 
wettbewerb
Stundentourismus und AirBnB machen aus  
Einheimischen bedrohte Arten.
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Vor etwa 50 Jahren lebten im 1. Wiener Gemeindebezirk 
mehr als 32.000 Menschen – heute sind es laut Statistik 
Austria ziemlich genau halb so viele. 
Naheliegend wäre die Annahme, dass es nach einer Halbierung 
der Bevölkerung heute entspannter zugehen müsste auf 
den Straßen und Plätzen der Inneren Stadt. Das Gegenteil 
ist der Fall: Auf den Gehsteigen der Innenstadt ist gefühlt 
immer weniger Platz, in den Fußgänger:innen-Zonen wuselt 
es wie nie zuvor. Das liegt nicht an den mehr als 110.000 
Beschäftigten, die täglich einpendeln, denn diese Zahl hat 
sich über die Jahrzehnte nur unwesentlich verändert. Der 
Tourismus hingegen konnte – mit einer kurzen Pause wegen 
des durch COVID verursachten Einbruchs bei Städtereisen 
– nahezu jedes Jahr mit neuen Rekordzuwächsen erstaunen. 
Mittlerweile sollen im Jahresschnitt weit mehr als 50.000 
Tourist:innen täglich die Wiener Innenstadt besuchen.

Das freut nicht nur WienTourismus und die Wirtschafts-
kammer, sondern sollte für uns alle eine sehr willkommene 
Entwicklung sein, denn schließlich sichert der Tourismus 
unzählige Arbeitsplätze und trägt mit seiner Wertschöpfung  
substanziell zur Wirtschaftsleistung, somit zum Wohlstand in 
Wien bei. Dennoch gibt es immer mehr Stimmen, die meinen,  
es wäre mittlerweile zu viel: Nicht nur Venedig, Barcelona 
und Amsterdam hätten ein Problem namens „Overtourism“, 
sondern auch Wien. Ist das bloß der sprichwörtliche „Wiener 
Grant“? Ja auch, aber nicht nur. Einige Entwicklungen sorgen 
für tatsächlich berechtigte Kritik.

Da wären die rasant steigenden Kosten für Wohnraum in 
der Inneren Stadt, dem ohnedies bereits teuersten Pflaster 
Österreichs. Die Gründe für diese Rallye sind nicht nur im 
Vermögensanlagetrend „Betongold“ zu suchen: Zwar ist die  
gesamte Innenstadt als „Wohnschutzzone“ gewidmet, doch 
wenn es möglich ist, durch Kurzzeitvermietung über AirBnB, 
booking.com und ähnliche Plattformen ein Vielfaches an 
Ertrag verglichen mit der Nutzung als Hauptwohnsitz zu 
erwirtschaften, dann wird das auch gemacht – egal ob legal  
oder nicht. Schließlich ist es ohnedies nicht einfach, der-
artige nicht widmungsgemäße Verwendung zu beweisen. 
Außerdem sind die Bestimmungen zur Wohnschutzzone in 
der Wiener Bauordnung löchrig wie Emmentaler Käse. Dem 
Wohnungsmarkt werden also laufend Objekte entzogen, was 
die Preise der für Wohnnutzung verfügbaren Objekte weiter 
steigen lässt. Die Folge ist, dass die Innere Stadt der einzige 
Wiener Gemeindebezirk mit sinkender Bevölkerungszahl ist 
und laut Prognosen der Wiener Stadtplanung auch bleiben 
wird. Innenstadt-Bewohner:innen als Endangered Species.
Wenn in einem Grätzel immer weniger Menschen wohnen, 
dann kommen auch jene Betriebe in Bedrängnis, die für die 
Abdeckung des täglichen Bedarfs einer Wohnbevölkerung 
sorgen. Dafür entstehen mit dem boomenden Tourismus 
immer mehr Souvenirläden und Gastronobetriebe.

Besonders eng wird es entlang der Achse Schwedenplatz –  
Stephansplatz – Oper, wenn gefühlt 50 geführte Reisegruppen 
gleichzeitig durch Rotenturmstraße und Kärntner Straße 



68

Photo: Michael Schmid



69Go, but slow - Neue Wege des Reisens

trotten, immer einem in die Höhe gehaltenen Taferl mit 
Nummer folgend. Das sind jene durchnummerierten  
„Neigungsgruppen City-Walk“, die mit Donaukreuzfahrt- 
schiffen beim Handelskai oder bei der Nußdorfer Donaulände  
ankommen, um von dort in Buskonvois zum Schwedenplatz 
gebracht zu werden. Einen geführten Spaziergang zur Oper 
und zur Hofburg später warten dort bereits wieder die Busse 
zwecks Weiterfahrt nach Schönbrunn. Dieser Kreuzfahrt-
tourismus nützt übrigens bloß den statistischen Auswertungen  
von WienTourismus: Für mehr als ein schnelles Souvenir aus 
dem Ramschladen am Trampelpfad reicht die Zeit nicht und 
die Mahlzeiten werden ohnedies an Bord eingenommen. 
Volkswirtschaftlicher Nutzen sieht anders aus. Was bleibt, 
ist der steigende Ingrimm der Ureinwohner:innen, die sich 
durch verstopfte Gassen vorbei an Pauschalreisegruppen 
mühsam den Weg zum eigenen Haustor bahnen müssen.

Neben der Wiener Innenstadt konzentriert sich das touris- 
tische Interesse allenfalls noch auf Ausflüge nach Schönbrunn, 
zum Belvedere oder zum Riesenrad. Doch in den Ersten 
kommen alle wieder zurück, egal ob pauschal oder indivi-
duell Reisende. WienTourismus verspricht zwar seit Jahren 
eine bessere Verteilung der touristischen Ströme in der 
Stadt, ist mit diesem Vorhaben aber nur mäßig erfolgreich. 

Vor diesem Hintergrund regt sich also zunehmend der  
Wiener Grant. Geht es dabei um das Jammern als Lebens- 
inhalt in Wien oder ist es wirklich bereits zu viel?  

Vermutlich sowohl als auch. Weil der Tourismus so viel  
beiträgt zur Wirtschaftsleistung der Stadt, sollte die eine 
oder andere Unbill verschmerzbar sein. Doch dort, wo 
strukturelle Gefahren drohen, wird die Gemeinde endlich 
regulierend eingreifen müssen: Es braucht klare Richtlinien 
und Grenzen für die Kurzzeitvermietung von Ferienapart-
ments im Zentrum, es braucht geeignete Maßnahmen zur 
Förderung von Vielfalt und kleinteiliger Struktur im Handel 
und es braucht vermutlich auch Lenkungsmaßnahmen bei 
der Anzahl der Hotelbetten in der Innenstadt. Immerhin 
sind aktuell (Stand 11/2022) schon wieder 1.300 zusätzliche 
Hotelbetten nur im Bereich der Inneren Stadt in Bau oder in 
Planung. Irgendwann wird es dann wirklich zu viel sein.

Alexander Hirschenhauser
ist Unternehmer in der Musikbranche. Er wohnt seit seiner Geburt 
im Ersten Bezirk in Wien und ist dort Klubvorsitzender der Grünen 
Bezirksfraktion.



Land am  
Touristenstrome
Österreichs Wirtschaft ist in hohem Maße mit dem  
Tourismus verwoben. Die Tourismuseinnahmen machen  
einen beträchtlichen Teil des Volumens der österreichischen 
Volkswirtschaft aus. In keinem anderen hochentwickelten  
Industrieland Europas spielt der Fremdenverkehr eine  
dermaßen bedeutende Rolle.  
Zur Veranschaulichung hier vier Grafiken.
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TOURISMUSINTENSITÄT IN EUROPA
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Übernachtungen 
pro Einwohner

Quelle (Source):
Eurostat, Stand April 2019,
1) Bevölkerungsdaten aus 2016: 
Irland (2015), Ver. Königreich (2014)
2) Nächtigungen teilweise aus 2016: 
Estland, Ver. Königreich
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NÄCHTIGUNGSVERTEILUNG NACH MONATEN 2018
DISTRIBUTION OF NIGHTS SPENT BY MONTH IN 2018

Quelle (Source): STATISTIK AUSTRIA
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INTERNATIONALE ANKÜNFTE VON TOURISTEN 2005 - 2018
INTERNATIONAL ARRIVALS OF TOURISTS 2005 - 2018

Quelle (Source): UNWTO (World Tourism Barometer, Vol. 16, January 2019)
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ÜBERNACHTUNGEN NACH BUNDESLÄNDERN 2017 & 2018
NIGHTS SPENT BY FEDERAL PROVINCES 2017 & 2018

Quelle (Source): STATISTIK AUSTRIA

144.500

149.819
47
.9
05

49
.6
25

28
.3
10

29
.5
10

8.
92
2

9.
17
3

13
.0
38

13
.3
32

12
.8
21

13
.0
60

15
.5
13

16
.4
83

3.
09
3

3.
05
0

7.
18
2

7.
41
9

7.
71
7

8.
16
7

Übernachtungen  
in 1.000

insgesamt

2017

2018

© 
Fr

ee
 V

ec
to

r M
ap

s.
co

m



Photo: Matthias Schickhofer



Tourism and 
Climate Change 
Why tourism concepts have to change.
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A well-known fact is that tourism is probably one of the most  
versatile sectors of human activity. Therefore, there are  
extensive studies of tourism and its local, regional, national  
and global aspects. The topics studied range from the impact  
on how people understand the world and cultural differences, 
to how we plan our travel agenda. As with many activities, 
we have been seeing a growing interest in the environmental  
impacts of tourism in the past few years, as tourism has 
manifold effects with far-reaching consequences. In this  
context, the Green European Foundation spent the past 
three years developing the project Fair and Carbon Free 
Tourism, with the support of six national green foundations.

We can summarize some of the insights as follows:  

ǞǞ 	The environmental impact of tourism is huge; it affects 
many different areas and all types of ecosystems, not 
only with respect to the global effects of climate change, 
but also regarding indirect effects.  

ǞǞ 	Tourism has negative impacts on the soil and destroys 
ecosystems when building accommodation and  
recreational facilities for tourists.  

ǞǞ 	Construction works to connect tourism facilities to  
infrastructure such as transport and energy (including 
water) have further negative impacts. 

ǞǞ 	Negative impacts are also created due to the inter- 
connectedness of tourism activity with utilities such  
as energy supply, water supply, waste disposal, etc. 

ǞǞ 	There are also negative impacts for labour and work- 
related aspects. These include the destruction of  
traditional activities, and thus also of the jobs linked to 
these, especially with respect to the working conditions 
of thousands of workers in the sector (part-time work, 
low salaries, unacceptable working hours, etc.)  

ǞǞ 	The negative impacts also affect the social dimension: 
the local population feels like outsiders in places where 
they have lived for generations; the prices for services, 
food and goods are higher; rental flats for the local popu-
lation are being used to satisfy tourism demand, thereby 
causing disruptions in the way people live together in 
buildings and reducing the number of flats available for 
locals as well as raising prices. 

At regional and local levels, all of these impacts have varying  
intensities and different consequences. However, the main 
factor is the relationship between the number of tourists and 
their temporary concentration, and the capacity of the infra- 
structure to absorb the large numbers of tourists without 
having significant negative impacts. Because even in urban 
locations, we must consider the situation with respect to all 
aspects, and this includes natural ecosystems and transport 
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infrastructures. Therefore, urgent action is called for in all 
regions and cities to adjust the capacity of the infrastructure 
systems in a holistic manner and process with the partici- 
pation of public, private and social entities. Based on this 
perspective – later on, but again urgently –maximum num-
bers must be defined for the different aspects (such as num-
ber of beds, planes and also the number of tourist groups on 
the streets). These numbers directly correlate with the way 
facilities must be built, managed, etc. and include aspects 
such as how to build hotels and how to move people, as well 
as how to manage the food offerings. 

All of these conditions must be regulated and controlled for 
present and future actions and projects. However, the urgent 
issue is how to handle situations where the most basic limits 
have already been exceeded. It seems like the only way 
forward right now is to freeze all new developments and 
establish a transition period with a stringent set of measures 
(carrot-and-stick approach) to achieve green buildings,  
activities and infrastructures, and to look for new alternatives 
to the ones to be discarded (including total elimination). 

To achieve these goals – now no longer a matter of discussion 
 due to climate change and after the fragility of the tourism 
sector was revealed by the Covid-19 pandemic – which are 
viewed as desirable by more people than ever before, the 
tasks for public administrations and policymakers must 
include: 

ǞǞ 	A realistic and clear view of the fact – both publicly and 
behind closed doors –  that the current system (type and  
volume) was not created in one year or in five years, and  
therefore change will take time. This reality should not 
be used, as happens often, as an excuse not to take 
action as soon as possible, but on the contrary, to start 
immediately with the transition. The two probably worst 
things to happen would be to create expectations that 
cannot be fulfilled or to create the impression that there 
is no alternative.  

ǞǞ 	To fully understand and communicate clearly to as many 
people as possible that to impose limits on the actors in 
tourism with only a view of the benefits for the environ-
ment is not a goal of Greens. The issue at hand is how to 
reinforce the resilience of all regions, cities and towns in 
all aspects: economic, social and, of course, ecological. 
The ultimate goal is to achieve a better quality of life for 
everyone – now and in the future.  
 
This topic is crucial because, on the one hand, tourism is 
a major economic sector for many places, possibly even 
the largest. Therefore, the idea of reducing tourism, or at 
least limiting it, is viewed as a risk to economic develop-
ment and jobs (this notion is fueled by tourism lobbying 
organizations and sectors directly dependent on tourism, 
such as aviation). On the other hand, many people see 
limits to tourism as restrictions to their freedom of  
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movement (sacred for some, and a notion also fomented 
by some lobbies). Therefore, in order to limit tourism 
and to green the current system, communication with 
the public must be careful and proposals must be well-
thought-out (stating what it does not mean, concise and 
brief ) and explained in order to win the battle of ideas. 

ǞǞ 	To achieve the transition periods and implement them 
within the shortest periods of time, major economic 
support is required. As with other sectors, if we – society  
–  want a change for a better quality of life, we must 
support this goal strongly. And in Europe, we can, and 
we must. This is not to say we that we want to give a free 
hand to businesses and owners who, for a long time have 
just looked after their own interests. The support provid-
ed must be based on mutual consent with benefits for 
all parties creating a win-win situation and must come 
with regulations with the costs also being shared by the 
tourism sector.

Looking at the situation from outside, some people may 
think – with some possibly good arguments – that to  
establish limits and to green the tourism sector is a Quixotic 
battle against windmills. The tourism sector is already too 
big, too international, and there are too many interests and 

lobbies to confront. We, the Green Foundations participating 
in this project disagree with this view. Without being blinded 
by our visions for a Green future, we believe there are key 
social and economic trends that will be supportive of this 
transition:  

ǞǞ 	An increasing number of people, especially young  
people, are demanding socially fair and environmentally- 
friendly tourism including all related activities (from 
travel to food), and  

ǞǞ More and more companies in the tourism sector are also 
moving in this direction.

 

Sergi Alegre Calero
Head of European projects at Fundacio Nous Horitzons and
former Deputy Mayor of El Prat de Llobregat, Catalunya



Wohin die Reise  
gehen mag

Where a journey  
may go

Versuch eines touristischen Ausblicks

An attempt to envision the prospects of tourism
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„Reisende gab es noch wenige. Die Witterung war zwar 
schön und mild, aber die Jahreszeit noch zu früh, um andere 
Reisende als Geschäftsleute oder solche mit so umfassenden 
Plänen, wie ich sie im Kopfe hatte, in die Welt zu führen.“ 
So beschreibt Ida Pfeiffer ihre Abfahrt am 22. März 1842 
mit dem Dampfschiff von Wien Kaisermühlen in Richtung 
Schwarzes Meer. 120 Gulden mussten die Fahrgäste für die 
Passage bis Konstantinopel berappen. Bei äußerst geringem 
Komfort, wie Pfeiffer anmerkt:  
„Ungepolsterte Bänke gehören bei Tag zum Sitzen, bei 
Nacht zum Schlafen. Von einem Waschbecken des Morgens 
ist keine Spur zu entdecken.“ 120 Gulden. Um dieses Geld 
konnten diejenigen, die lieber daheim in Wien blieben, bei 
der „hochgräflich Stadion’schen Eisenwerksniederlage“ in 
der Nußdorfer Hauptstraße 47 in Oberdöbling 30 Eimer  
(= 1698 Liter) „1841er Wein, echt und von guter Qualität“ 
erwerben, wie aus einer Anzeige in der Wiener Zeitung am 
23. März 1842 hervorgeht. Wein oder Reisen. 

Keine zwei Jahrhunderte nach Ida Pfeiffers Fahrt in den 
Orient sind Fernreisen mit allem Komfort selbst für durch-
schnittlich Verdienende in den Industrieländern leicht  
verfügbar und erschwinglich. Auf Wunsch all inclusive mit 
Bespaßungsprogramm. Doch der schnelle Urlaubsfrohsinn 
hat seinen Preis. Da sind die schlecht bezahlten Beschäftigten 
in der Tourismusindustrie, deren Löhne oftmals nur knapp 
zum Überleben reichen. Da sind die künstlichen neuen 
Welten, die nichts mit dem wahren Leben des Landes, des 

“Travelers were still few and far between. The weather 
was fine and mild, but it was still too early in the season to 
guide travelers into the world other than businesspeople or 
people with extensive travel plans similar to the ones I had 
in mind.” This is how Ida Pfeiffer describes her departure 
on 22 March 1842 by steamship from Vienna Kaisermühlen 
in the direction of the Black Sea. Passengers had to shell 
out 120 florin for the passage to Constantinople. With little 
comfort or amenities, as Pfeiffer notes:  
“Unupholstered benches for sitting by day, and for sleeping at  
night. There are no signs of any washbasin to be discovered 
in the morning.” 120 florin. For this amount of money, those 
who preferred to stay at home in Vienna could purchase  
30 buckets (= 1698 liters) of “1841-year wine, genuine and  
of good quality” from the “hochgräflich Stadion’schen 
Eisenwerksniederlage” at Nußdorfer Hauptstraße 47 in 
Oberdöbling, as can be inferred from an advertisement in 
Wiener Zeitung on 23 March 1842. It was either wine or 
travel. 

Less than two centuries after Ida Pfeiffer’s trip to the Orient, 
long-distance travel with all comforts and amenities is easily 
available and affordable, even for average earners in indus-
trialized countries. If desired, with all-inclusive packages and 
entertainment. But these fast and easy holidays come with 
a price. The poorly paid employees in the tourism industry 
whose wages are often only barely enough to survive on. 
The synthetic new worlds that have nothing to do with real 
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Reiseziels zu tun haben. Da sind Wettbewerb und Konsum- 
zwang, die aus der Urlaubsreise einen normierten Verbrauchs- 
artikel machen. Und da ist der enorme Verbrauch an  
Ressourcen, an Natur.

Klimakrise und Energiewandel werden demnächst die in  
den vergangenen vierzig, fünfzig Jahren entstandenen  
Tourismusformen an ihr Ende bringen. Auch wenn Politik 
und unternehmerische Glücksritter vielfach noch glauben,  
dass technische Lösungen die bekannten Modelle retten und  
zu neuer Blüte führen können, sollten wir uns nicht blenden  
lassen. Der Tourismus der Zukunft wird eine andere Form 
des Reisens sein. Sein müssen. Eine, die Bedacht nimmt auf  
die Endlichkeit unserer Ressourcen, notwendige Erneuerungs- 
prozesse berücksichtigt und der Natur wieder ihren Platz 
lässt, anstatt den Versuch zu unternehmen, sie beherrschen. 

Wir haben in dieser Broschüre ein paar Beispiele aus Öster- 
reich und seinen Grenzregionen zusammengetragen, die  
zeigen sollen, wohin die Reise gehen kann. Keine Blaupausen,  
sondern mögliche Ansätze. Die Zukunft des Reisens wird 
vielfältig und wieder stärker durch die Parameter der Natur 
und der vorhandenen Ressourcen bestimmt sein als in der 
jüngeren Vergangenheit. Interessante Aussichten.

Michael Schmid
ist Journalist, Buchautor und Photograph

life at the destination. Competition and coercive consumption 
have turned holiday trips into standardized consumer  
products. And not to be dismissed lightly, the enormous 
depletion of resources, of nature itself.

The climate crisis and the energy transition will soon bring 
an end to the forms of tourism that have developed over  
the past forty to fifty years. Even if politicians and fortune- 
seeking carpetbaggers often still believe that technical 
solutions can be found to save the familiar models and will 
help these to flourish again, we should not allow ourselves to 
be deluded. The tourism of the future will be a different kind 
of travel. And it will have to be different. Tourism that takes 
into account the finiteness of our resources, the necessary 
renewal processes and gives nature the space its needs, 
instead of trying to dominate it. 

In this brochure, we have collected a few examples from 
Austria and its border regions that show the possible options 
for travel. Not blueprints, but just potential approaches. 
The future of travel will be manifold, and the parameters of 
nature and available resources will once again have a greater 
weighting than in the recent past. Bright prospects.

Michael Schmid
Journalist, Author and Photographer
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Klimakrise und Energiewandel werden demnächst die in den vergangenen  
vierzig, fünfzig Jahren entstandenen Tourismusformen an ihr Ende bringen.  
Das Reisen wird ein anderes sein. 
Wir haben in dieser Broschüre einige Beispiele aus Österreich und seinen  
Grenzregionen zusammengetragen, die zeigen mögen, wohin die Reise  
gehen kann. Keine Blaupausen, sondern mögliche Ansätze.

The climate crisis and the energy transition will soon bring the forms of  
tourism that have developed over the past forty or fifty years to an end.  
Travelling will be different in the future. 
In this brochure, we have collected a few examples from Austria and its  
border regions, which may show where the journey can go. No blueprints  
but possible approaches.
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